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AUF  EIN

stärkcr  md  klüger  schienen,  da  bekam
Samuel kein grünes Licht von Gott.

Heute  kann  auch zLi  alt,  zu  schwach
vor    Augen     stehen     ­     nicht    mehr
berufstauglich. Und wieder gilt ­ auf das
richtige Heiz kommt es  an und  auf die
richtige Einstellung.

Wcnn   auch   die   Menschen   immer
wieder     Urteile      über     uns      fällen,

Zeugnisse"  schreiben und sich von uns
ihre  Vorstellungen  und  Bilder  machen,
Goff hat kein solch starres Bild von uns.
Bei ihm gilt richt, was er von uns sieht,
sondem das, was er von unsercm Herzem
weiß, und er legt uns auch nicht auf das
fest, was heute vielleicht noch ist, sondem
begleitet und fördert uns auf das zu, was
morgen schon aus uns werdcm kann.

Im Hebräischen hat das Wort ,Herz"
mit       „Verstand"       zu       tun.       h
Zusammenhang    bedeutet    dieser    Satz
auch:   Gott   sieht   das,   was   Menschen
wouen, wünschen, hoffen.
Andere  haben  diesem  Bibelwort  einen

ganz    anderen    Klang    gegeben:    „Sei
vorsichtig,   was  Di  Dir  ffir  Gedanken
machst: Gott sieht alles".

So  wurde  der  Satz  ffäter  geme  zur
Kindereiziehung missbraucht. Gott wurde
benutzt,  um Kinder  geffigig  zu  machen.
Fast  überflüssig,  hinzuzufiigen,  dass  so
nu das Zen­Bild eines zomigen, strafen­
den, gewalttätigen Gottes zurückblieb, vor
dem  letzt endlich kein Mensch bestehen
kam.

WORTLE

Ein 'Iheologe unserer Zeit hat jetzt vorge­
schlagen, den hebräischen Text andcms zu
intepretieren.  Er meint,  dass  Gott nicht
mit  seinen  Augen,  sondem  mit  seinem
Herzen sieht. Wie also die Menschen die
Augen benütztenb um einen Menschen zu
sehen,  so  bediene  sich  Gott  seines Her­
zens, um Menschen an zu schen.

Gott  schaut  mit  seinem  Herz  in  das
Herz eines Menschen. Und vüe er es mit
den Menschen meint, das zeigt er in Jesus
Christus: Es sind gerade die richt optimal
Funktiorierenden, die auch einmal Schei­
temden,  die Fehler Machemden,  die Gott
antii.mmt. Ich finde es befi.eiend, dass Gott
kein  Spion sein will,  der alles  sieht und
kontrolliert.

Wenn    Gott   weiß,    was    mich   im
hnersten  bewegt,  welche  Probleme  ich
habe, welche Sehnsüchte mich treiben, ist
das  trösüch.  Denn mit meinen Ängsten
und  Sorgen, mit meinen Schwächcm und
Problemen bin ich nicht allein.

mnen  allen  wünsche  ich  ein  gesegnetes
Jahr.

me

LLc&L`Qd  44ft~ ­Ä­u

Mechtild Hoffiam­Bonas Q'farrerin)



NACHGEDACHT

Wlr wEsseh,
dass Gott
b®[ deheri,

dl® Ehn I[eb®h,

all®s zum Gut®h
führt.

Die  BIBEL:

Römer 8,28

Gott fähgt mich auf

Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser. So greift der Volksmtmd alltägliche Erfähnmgcn auf.
Vertrauen ist gut, Kontrolle nicht nötig. Auf diese Kurzfom kam ich den Bibeltext bringcn,
wcnn ich Lieben mit Vertraucn gleichsetze. Aus meincr Erfdrung hcraus lautet dcr Text
dann so: Ich habe crlebt, dass Gott bei Menschm, die ihm vertrauen, alles zum Gutcm fiihrt.
Ein Kind ffagt nicht, ob die Eltem es auffangcm, wcnn es von einer Rutsche herLmtcr saust,
es rutscht, springt, lässt sich einfach fällen. Es vertraut ganz einfach. Jede Überiegung, jeder
Zweifel ­ fangcn die mich, halten die mich auch fest gcnug, haben die dem aufgqpasst ­ lässt
Unsichcrieitcm auffommcm. Und Ausrutschcr und Fehltritte sind voprogrammiert.
Wenn crst geklärt wcTden müsste, ob das Vertraucn wirklich gerechtfirigt ist, würde sich
kein Mcnsch mehr in die Ame eines anderen ffllcn lasscm. Und genau dieses vcTsteckte
I\fisstraucn spricht aus dem Volksmund: Pass auf, der wi]1 dir eine Falle stellen. Nu du al­
1ein kannst es richtig machm.
Ich kann mich darauf verlasscm, dass Gott an meiner Seite geht, mich auffängt, wemn ich
ftlle, rir Kraft gibt, auch schwere Wege zu gehcn.
Es ist gut, dass Mcnschen die Erfrinmg gemacht habcm, Gott zu vertrauen, ihn zu üeben.
Das crleichtert das Leben ungemein. Ich habe ülebt, dass Gott bei Mcnschen, die ihm ver­
traucm, alles zum Gutcn fiihrt. .

Carmen Jäger



Karneval IM  BLICKPUNKT

ZWEJ
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:i.­i;..j ir  brauchcn  Maskcm.  Ohne  Maßken
könnten wir gü nicht leben. Wer zeigt

schon geme das Gesicht,  das er wirklich hat.
Wcr  sagt  schon  die  Worte,  die  er  wirklich
den]ti   Wer   äußert   dcnn   die   Gefiihle,   die
wirldich  da  sind.   Eben.   Hrlichkeit  ist  ein
hohes Gut, und viele bemühcn sich tagtäglich
um sie. Aber Ehrlichkeit alleine gmügt nicht,
um    mit    anderen    gut    zusammemzuleben.
Bamherzigkeit ist auch  ein hohes  Gut.  Und
oft   ist   cs   barmherzig,   nicht   schonungslos
ehrlich zu sein. Dann setzt man sich etwas auf,
damit  die  Ebrlichkeit  nicht nackt bleibt und
anderen nicht so weh tut. Und manchmal, das
ist  auch wahr,  hat man  eben  einfach Angst,
sich so zu zeigen, wie einem ist. Darum gibt es
Kameval  oder  Fasching  oder Fastnacht.  Wir
wollm  dhrlich  sein  können,  ohne  Angst  zu
habm und ohne verletzen zu müssm.

Also  kleidem  wir uns  heitst  oder bissig  oder
außerweltlich, um nicht erkannt zu werden und
doch wir selbff sein zu könncn. Eimal wiedcT
die   Wahrheit   sagcn,   gcschützt   durch   eine
Maske.    Einmal    wieder    ausgelasscm    sein,

geschützt von eincm Kleid, das niemand emst
nehmcm muss.  Einmal noch übff die  Stränge
scfflagen,   bevor   das   Fastm   beginnt.   Und
eimal  noch  dcn  Heffschenden  die Meinung
sagem,   bevor   wieder   nu   gehorcht   werdem
muss_

Wir  brauchen  Maskm  und  dürfem  sie  auch
habm.   Hauptsache,  wir  haltem  die  Masken
nicht ffir unsea. wahres Gesicht. Und wenn wir
dann    vergessm    habm    solltem,    wer    wir
eigemtlich  sind,  könnem  wir  Gott  ja  danm
bittm Q'salm 139): Erforsche mich, Goft, und
stkmne mein Hffz; prüfe mich und eakcmne,
rie ±ch's "e3ne..                        Michael Becker



IM  BLICKPUNKT der Frauen

Frauen aller Konfessionen laden ein zum

Weltgebetstag am 7L März 2003

Motiv: Three Flames (Drei  Flammen),  Mireille Samir Chaker,  Libanon



lM'BL[CKPUNKT Aktion „Sieben Wochen Ohne"

Die  Fasten­und

Passionsaktion  der

Evangelischen  Kirche

Leben äume
ln  diesem Jahr findet die Aktion  ,,7 Wochen  Ohne" zum  20.  Mal  statt.  Mehr als

zwei  Millionen  Menschen  nehmen jährlich  daran teil  und erfahren, wie wohltu­

end   die   bewusste   Gestaltung   der   Fastenzeit   wirkt.   Das   Motto   2003   heißt

Lebens(t)räume.  Es lädt ein, sich Zeit zu nehmen für Träume. Geschenkte Zeit,  in

der  man  die  Fülle  der  Seele  erkennen  kann,  wenn  man  die  leisen  Stimmen  zu

\/\/ort  kommen  lässt.  Denn Träume öffnen  neue  Räume. \/\/enn  Sie  sich  verbind­

lich  auf  das  Motto  einlassen  wollen,  geben  Sie  bitte  den  unteren  Abschnitt  in

lhrer Gemeinde ab.

8><        Coupon  ausschneiden  und  in  lhrer Gemeinde abgeben

ICH
MACHE

MIT!

lch vei.zichte auf

lch  mache  „Sieben Wochen  Ohne"  mit

Name / Straße / PLZ / Wohnort

Unterschrift



Jochen Klepper ­Zum  100 Geburtsta März 2003)                           IM BLICKPUNKT

„Ich lebe,
um Gott zu erfahren"

„Ohne Gott bin ich ein Fisch am Strand,
ohne Gott ein Tropfien in der Glut,
ohne Gott bin ich ein Gras im Sand
und ein Vogel, dessen Schwinge ruht
Wenn mich Gott bei meinem Namen
ruft, bin ich Wasser, Feuer Erde, Luft"

###ffi

m 24.  Mai  1933  notiert Jochen Klepper

diese  Zeilen  in  sein  Tagebuch.  Er  be­
fiirchtet,  dass demnächst aus  dem Berli­

ner Rundfimk entlassen wird ­  und zwar wegen
seiner  Ehe  mit  einer jüdischen  Frau.  Trotzdem
will  er  seinen  besonderin  Weg  mit  Gott  wei­
tergehen. Einen Tag später schreibt er: „Ich lebe,
um Gott zu erfthren."

Der in Beuthen an der Oder geborene Schrift­
steller bringt  in  weiteren  Zeilen  zum  Ausdruck,
dass er von Anfang an ein Leben in Grenzberei­
chen  ffihrte:  „A11e  Grenzen  meiner  Tage  biege,

Gott,  in  deinen Kreis,  dass  ich  nur noch  Worte
sage, die ich von dir kommen weiß!"

Zu den Grenzkonflikte zählen zunächst seine
schweren Asthmaanfälle  im Kindesalter und  die
Situation im Eltemhaus: Beständig schlagen zwei

Seelen  in  seiner  Brust.  Die  eine  ist  die  theolo­

gisch­pastorale: Sein Vater ist Pfarrer. Die andere
ist die künstlerisch­extravagante:  Diesen Zug hat

er von seiner Mutter erhalten.
Klepper  löst  die  innerliche  Auseinanderset­

zung,  indem  er  1928  sein Theologiestudium  ab­

bricht und fortan als fi­eier Joumalist und Schrift­
steller arbeitet.

Zu  den  entscheidenden  Grenzerfährungen  aber
kommt es seit  1931  durch die Eheschließung mit

der Jüdin Hanni  Stein. Der nationalsozialistische

Staat   grenzt   ihn   wegen   angeblicher   „Rassen­
schande"  zusehends  aus.  Als  die  Zwangsschei­
dung und Deportation  seiner Familie nicht mehr
abzuwenden ist,  sucht er am 11.  Dezember 1942
mit  seiner  Frau  und  der  Tochter  Renate  den
Freitod.

Es ist erstaunlich, dass Klepper dem. inneren

und  äußeren  Druck  überhaupt  so  lange  stand­

gehalten hat.  Eine besondere Kraftquelle ist ihm
das Wort Gottes. Hier fmdet er Halt und Trost fiir
sein  eigenes  Leben.  Und  diese  Kraftquelle  er­

schließt er auch fiir viele seiner Zeitgenossen.

Der  stärkste  Ausdruck dafiir sind  seine Kir­
chenlieder.  Im  Evangelischen  Gesangbuch  (EG)
sind  zwölf Lieder  von  ihm  enthalten.  Darunter
befinden  sich  das  Morgenlied  „Er  weckt  mich
alle Morgen" md das Adventslied „Die Nacht ist
vorgedmngen".  Berühmt wird  Klepper schon zu
Lebzeiten durch den Roman „Der Vater"  (1937),

der   das   Leben   des   Preußenkörigs   Friedrich
Wilhelm 1. nachzeichnet. Erst lange nach seinem
Tod  erscheinen  1956  Auszüge  aus  seinen Tage­

büchem mit dem Titel „Unter dem Schatten dei­
ner  Flügel".  Seitdem  hat  das  Leben  und  Werk
Jochen  Kleppers  seinen  festen  Platz  erhalten  ­
zumindest   in   der   deutschsprachigen   Christen­
tie;ri..                                                   Reinhard EIlsel

Ln jeder Nacht, die mich umfängt,
darf ic;h 'in deine Arme fallen,

und du,, der nichts als Liebe denk±&
waöt.si über mir, wachst über al[en.
Du bringstrmich in derFinsternis.

Dein Wort bleibt noch im Tod gewiss.

Jochen Kleppü



Telefonseelsor e                                                                                                                               IM BLICKPUNKT

Telüonseelsorge in Kurhessen­Waldeck

Erste Hi]fe für die Seele

lmmer erreichbar für Menschen init
Problemen ist die Telefonseelsorge.
Wii. stellen ihre Arbeit in Kurhessen­
Waldeck vor ­ mit einer einladenden
Karikatur der mustratorin Reinhild
Kassing.

i._­­
##    #        proTag,diedesprächeinden
vier  Seelsorgestellen Fulda,  Hanau,  Kas­
sel und Marbug.  95.600  Anrufer sind es
duchschnittlich  im  Jahr,  die  sich  an  die
ehrenamtlich   Mitarbeitenden   wenden   ­
auf der Suche nach einer ersten Hilfe ffir
die  Seele.  Rund um  die  Uhr und  gebüh­
renfi­ei  erreichbar  sind die Leute  von der
Telefonseelsorge  ffir  alle  Probleme  und
Fragen offen und jederzeit bereit zuzuhö­
ren.   Wichtige   Grundlage:   A11es   bleibt

anonym   und   unterliegt   der   Schweige­

pflicht.
Rund die Hälfte  aller Anrufer meldet

sich  zum  ersten  Mal;  die  meisten  sind
zwischen 30 und 65 Jahre alt. Die anderen
sind   Dauer­   oder  Mehrfachanrufer,   oft
Menschen,  die beziehungs­  und kontakt­
unfähig  geworden  sind,  „die  uns  brau­
chen, um einen Rest von psychischer Sta­
bilität zu erhalten",  wie Helga Thomson,
Geschäftsführerin    der   Telefonseelsorge
Nordhessen  e.  V.  erklärt.   Seit  dem  die

Seelsorgestellen kostenlos erreichbar sind,
melden  sich  zusätzlich  Kinder  und  Ju­

gendliche.

elefonseelsorge,   guten   Tag!"

So  begimen, je  etwa  65  Mal

Zu den häufigsten Anlässen ffir ein Tele­
fonat gehört das Einsamsein ­ wobei viele
Anrufer  durchaus  in  sozialen  Beziehun­

gen  leben,  aber  über  Enttäuschung,  Ori­
entierungslosigkeit und Nicht­verstanden­
Werden klagen. Partner­, Ehe­ und Fami­
1ienprobleme,    Sorgen   am   Arbeitsplatz,
Arbeitslosigkeit    sind    häufige    Gründe;
auch  Suchterkrankungen  und  Depressio­
nen.  70 bis  85  ehrenamtliche Mitarbeite­
rinnen  und  Mitarbeiter  pro  Stelle  über­
nehmen den Telefondienst. Sie haben eine
einjährige   Ausbildung   absolviert.    A11e
Anrufer werden mit ihren Geffihlen ange­
nommen;  es  wird  versucht  herauszufm­
den,  über welche  Kraftquellen  sie  verfii­

gen und was  sie  selbst fiir  sich tun kön­
nen. Telefonseelsorge:
Telefon          0     800     111     0     111     oder

0  8001110  222;  gebührenfi.ei,  anonym,

rund um die Uhr. . (stö)
blic:kkontakt Ol ß003



Heimataufenthalt der Familie Brunner IM  BLICKPUNKT

Impressionen und Erlebi
hisse eihes Heimataufi
enthaltes in Deutschland

ln mehr oder minder großen Zeitab­
ständen hatten wir in unserer
KIRCHENZEiTUNG über das Leben und
Arbeiten der Familie Brunner in Sam­
bia (Afrika) berichtet.
Für diese Ausgabe erreichte uns der

„Brunnerkurier Nr. 16 vom November
2002", den wir lhnen nachfolgend in
ungekürzter Form wiedergeben.

Wer unter dem Schirm des
Höchsten sitzt und im Schatten des

Allmächtigen bleibt, der spricht:
Meine Zuversicht und meine Burg,

mein Gott auf den ich hoffe.
Psalm  91,1+2

Liebe Freunde und Verwandte!

März, April, Mai ,.... Oktober, November.

Es  kann  doch  nicht wahr  sein,  dass  wir
schon über s Monate in Deutschland sind.
So schnell vergeht die Zeit? !

Dann wird es  also  echt Zeit,  dass wir
uns wieder bei Euch melden, denn unsere
Ausreise  steht  schon  fiir  den  15.  Januar
2003 fest.

Unser Heimataufenthalt hat mit einer
tollen Begrüßung am Flugplatz und einer
Willkommensparty bei uns  zu Hause be­

gomen.  Vielen  Dank  an  alle,  die  dabei
sein konnten. Was macht man sonst noch
im Heimataufenthalt?

Ein   Großteil   der  Zeit  war  für  den
Reisedienst   vorgesehen.   Wir   waren   in

verschiedenen  Gemeinschaften,  Kirchen,
Schulen,     Kinderfesten    und    Vereinen
eingeladen,     zeigten     dort     Dias     und
erzählten,  warum  wir  in  Sambia  waren
und was wir dort gemacht haben. Einiges
Anschauungsmaterial  zum  Anfassen hat­
ten wir auch mit dabei.

Zeit fiir Verwandte und Freunde  stan­
den/stehen  auch  auf dem  Dienstplan.  So
haben wir uns auch schon bei dem Einen
oder   Anderen   einfach   eingeladen   und
möchten  es  auch  noch bei  manchen  tun,
wo  wir  es  noch  nicht  geschafft  haben.
Oder lhr ruft einfach bei uns an ­ und wir
machen  dam  was  aus.  Der  persönliche
Kontakt  ist  ffir  uns   echt  wichtig.   Wir
wollen es ausnützen, so lange wir noch in
D eutschland sind.

Ein   weiterer   Teil   unserer   Zeit   in
Deutschland  geht  fiir  Arztbesuche  drauf.
Da wir nun zu fiinft sind, kann man sich

ja   vorstellen,    wie    viel    Zeit   wir    da
verbrauchen.

In Bad Liebenzell haben wir auch ei­
nige    Zeit    verbracht.    Da    waren    die
Pfmgst­,   Herbst­   und   Kindemissions­
feste,   Tagungen,    der   Wiedereingliede­

rungskurs und auch das Pflegen persönli­
cher Kontakte von Freunden in Bad Lie­
benzell.

Einen anderen Teil der Zeit konnten wir
zu Fortbildungszwecken verwenden.
So hat Dietmar z.B. fiir einige Wochen in
einer  modemen  Kfz­Werkstatt  mitgear­
beitet,  ein  Seminar  besucht und  im  Mo­
ment macht er ein Kurzpraktikum in einer
Motoren­Werkstatt.
Unsere Urlaubszeit haben wir auf der Ost­
seeinsel  Fehmam  verbracht.  Es  war  sehr
schön, aber leider zu kurz.
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Wider dle sticklge Luft der R!esignation

Die Fenster auf!

`:`:.` chon  Heinrich  Heine  wurde  um  den
Schlaf     gebracht,     dachte     er     „an

Deutschland   in    der   Nacht".   Heutzutage
würde  Heinrich  Heine  gar  nicht  mehr  zu
Bett gehen, glaubt man einigen öffentlichen
Meinungsmachem.  Eine  stickige  Luft  der
Mutlosigkeit   scheint   den   Deutschen   den
Atem zu nehmen. Alles bewegt sich zäh und
träge unter einer Käseglocke des Missbeha­

8ens.
Nun  wäre es zu billig,  da­

gegen   die   Parole   zu   setzen
„Mut  machen  statt  mies  ma­
chen",  wie  es  einige  Politiker
tun.  Sie selbst haben nicht we­
nig     dazu    beigetragen,     die
Stimmung   in   den   Keller   zu
drücken.   Die   Zahl   der   Ar­
beitslosen steigt von Monat zu
Monat.  Erstmals  sind  bei  den
Jugendlichen   in   großer   Zähl
auch  diejenigen  betroffen,  die
sich    um    eine    qualifizierte
Ausbildung    bemühten.     Zu­
wendungen werden gestrichen,
die   Steuem   erhöht.   Rentner

Noch  nie  hat  es  in  kuzen  Zeiträumen  so
viele lnsolvenzen gegeben. Mittelständische
Branchen  begimen  die  Auswirkungen  der
wachsenden Globalisierung zu spüren.  Glo­

balisierungsopfer  gibt  es  nicht  nu  südlich
des  Aquators.  Hinzu kommt  die Angst  vor
dem    intemationalen    Terrorismus.    Hielte
wenigstens das Staatsschiff einen unbeirrba­
ren Kurs auf ein klar bestimmtes Ziel. Nein,
es schlingert und überträgt die Unsicherheit
der Steuerleute auf alle Passagiere.

Es  wäre  unehrlich,  den  Kirchen  in  der
Bundesrepublik   ein  besseres  Bild  zu  be­

scheinigen. Was aber ist zu tun? Nichts an­

sind   verunsichert,   weil   sie   nicht   wissen,
womit sie morgen rechnen können. Die Ge­
sundheitskosten  explodieren  und  sind  bald
nicht mehr zu bezahlen. Die Staatsverschul­
dung    nimmt    bedrohliche    Ausmaße    an.
Deutschland muss vor das Tribunal  der üb­
rigen  Staaten der Euopäischen Union.  Die
einstmals  so  mächtige Wirtschaftsmacht  ist
zum „krankcm Mann"  im Zentnm Euopas

geworden.

deres, als das ualte Rezq)t zu
befolgen:  Fange  bei  dir  an.
Reiß  die  Fenster  auf,  atme
tief durch.  Warte  nicht  auf
einen Bundeskanzler, auf ei­
nen Superminister, auf einen
klugen  und  gleichzeitig  hei­
ligmäßigen  Bischof.   Räume
in      deiner      unmittelb aren
Umgebung  auf.  Mache Mut
durch  Tatkraft.  Handle  ge­

gen  den  Trend. Kaufe jetzt,
was du immer schon kaufen
wolltest. Erteile dem bedroh­
ten   Handwerker   jetzt   den
Auftrag,      den      du      ihm
irgendwann    einmal    geben

wolltest. Besuche jetzt den Kranken, der
auf deinen  Zuspruch  wartet.  Vor  allem:
Nimm täglich einem Menschen in deiner
Umgebung eine Angst,  die ihn bedrückt.
An ungezählten Stellen der Bibel lässt Gott
die  verbrauchte  Luft  aus  unserem  verängs­
tigten   Leben:   „Fürchte   dich   nicht!"   Gott
redet nicht in Floskeln,  auf sein Wort kann
man sich verlassen. .

Peter Bucher



Mit Kindern beten ­ Kinder ebete                                                                          lM BLICKPUNKT

ALte ffindergebete im Gemeindebrief? Wir finden: ja. Was früher allen vertraut
war, ist längst nicht mehr Allgemeingut. Aber auch jedes neue Gebet ist richtig,
wenn es der Betende mag.

„Lass mich l)ei dir geborgen sein"

Müde bin ich, geh zurRuh,
scmeßemeineAugenzu.

Vater, lass die Angm~ddn.übff
meinem Bette sdn.

Häb id Ubred:t heut getan,
sid cs, lieber Goff, ni`cht am
Deine Gnad imd Jesu Blut
machm allcn S`chadm gut.

Ane, dieri sind vqrymdt,
Got41assruhnindeinfrHand;

alleMcnschen,

befoHen seim

MüdenHerzen`sendeRuh,
nasseAngenschließe".

Lass dcn+Mond
m Himmel stri

und die stille Welt besehn.

Am Morgen

ln Gottes Namen steh ich auf.
Heff Jesus, 1eite meinen Lauf,
Behüte mich auf allen Wegm

nrit deiner Kraft
und deinem Segen.

EG 861

Wie fröhlich bin ich aufgewacht,
wiehabicbgeschlafen

so sanft die Nacht!
Hab Dank, du Vater
im Hi­el mein,

dass du hast wollen bei irir sein.
Behüte mich`aüeh diesen Tag,

dass mir kein l.eid€eschehen mag.

EG 862

Am Abend

Was schön war heute,
kam vQn dir.

Was unrecht war,
vergib es mir!

Lass mich bei dir

geborgen sein.
In deinem Frieden

schlaf ich ein.

EG 864

Die Nacht bricht an
über Stadt md Feld,
Gott, segne die Erde,

behüte die Welt.

EG 865

Zum Geburtstag
Lieber Gott. Heute habe ich Geburtstag.`,Iöh danke dir, dass ich leben darf,

dass ich Augen zum Sehen und Ohren zum Hören habe, dass ich sprechen kam und
nachdeiken, dass ich Hände md FÜße habe und dass ich nicht allein bri.

Du hast mir alles gegeben. Ich danke dir und ffeue mich. EG 868

Zu Tisch
Lass, Gott, uns deinff nie vergessem, wenn wir ms deiner Gaben fiieun;

1ass, wenn wir trinken,,wem wir essen,
uns teuer düne Güte sein.

DirseifiirSpeise,seifirTrarik,fiii:allesGutePreisundDank!

blickkontakt Ol h!003
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Kock ruft zu Widerstand gegen
lrakiKrieg auf

Bad  Neuenahr (epd).  Zu Gottesdiensten und

Protestaktionen    gegen    einen    drohenden
lrak­Krieg hat der Präses der evangelischen
Kirche  im  Rheinland,  Manfi.ed  Kock,  auf­

gerufen.  Es  müsse  wieder  so  etwas  geben
wie     die     Friedensgebete,
D emonstrationen            und
Mahnwachen   beim   Golf­
krieg    vor   zwölf   Jahren,
sagte Kock vor Journalisten
in          B ad          Neuenahr.

Das   Grundgesetz   verbiete
eine  Beteiligung   Deutsch­
lands  an  einem  Präventiv­
krieg,   unterstrich   Kock.   Er   forderte   die
Gemeinden zu besonderen Friedensgebeten
auf.  «Wer  mit  Waffen  rasselt,  wird  diese
Welt nicht retten, sondem sie nur in tieferes
Elend stürzen.» Kock,  der auch Ratsvorsit­
zender     der     Evangelischen     Kirche     in
Deutschland  (EKD)  ist,  zitierte  Frederick
Trost    von    der    US­Partnerkirche    UCC:
«Zum   gegenwärtigen   Zeitpun]d   sind   die
Vereinigten  Staaten  die  größte  Bedrohung
des Friedens und der Gerechtigkeit in unse­
rer Welt.»

Die Politiker  in  Deutschland mahnte  er  zu
Faimess und «Grundrespekt vor dem politi­

schen   Gegner».   Gebraucht   würden   kon­
struktive    Lösungen,    «kein    permanentes
Wahlkampfgetöse».    Die   hessische   CDU
wamte Kock.vor einer lnstrumentalisierung
des   Zuwanderungsgesetzes   im   Landtags­
wahlkampf.   Es   helfe   nicht   weiter,   «die
Stimmung   der   Bevölkerung   zu   nutzen».

Der Präses appellierte an die Christen, ihren
Glauben  selbstbewusst  zu  verkünden.  Die

gesellschaftliche  Akzeptanz  der  Kirche  sei
zwar gesunken,  sie  sei  aber mit  ihrer Bot­
schaft  und ihrem Dienst  an  den  Menschen
ein Segen. Mit Blick auf das Jahr der Bibel
2003 betonte der EKD­Ratsvorsitzende, das

Wort  Gottes  sei  «auch heute  eine  inspirie­
rende  Quelle  des  Dialogs».  Die  Menschen

sehnten         sich        nach         Ori entierung.

Mit Nachdruck setzte sich
Kock fiir mehr Ökumene
ein.  Es  dürfe  nicht  sein,
dass   die  Christenheit   in
sich   zerstritten   und   ge­
spalten  sei  <und  sich  ge­

genseitig    die    Anerken­
nung    verweigert».    Mit
Blick  auf  den  Ökumeni­

schen Kirchentag Ende Mai in Berlin sagte
er,  auch  wenn  es  «aus  evangelischer  Sicht
schmerzt,   dass  wir  das  Abendmahl  noch
nicht gemeinsam feiem können», sollten die
Protestanten   die   Vorbehalte   der   katholi­

schen Seite emst nehmen.
(09.01.2003) Quelle: Internei: ekkw.de

Kassel (medio). Die Lage am Golf spitzt sich

zu und täglich erreichen uns neue Meldun­

gen    aus    dem    Krisengebiet.    Zahlreiche
Christen auf der ganzen Welt beten fiir eine
fiiedliche Lösung des Konflikts und auch in
Kuhessen­Waldeck  werden  viele  Veran­
staltungen duchgeffihrt.

Mit  einem  ekkw.de­Spezial  will  der
Mediendienst der Landeskirche Sie mit ak­
tuellen lnformationen aus der EKD und un­
serer   Landeskirche   versorgen.   AUßerdem
bieten  sie  an,  dass  eigene  Veranstaltungen
veröffentlicht  werden  können und  Sie  sich
auch  über  weitere  Angebote  informieren
können.  Die  lntemetseiten  werden  ständig
aktualisiert.

(17.01.2003)  Quelle:  Internet: eldcw.de
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zwar so,  dass die Raubvögel nicht in die
Glockenstube gelangen können und somit
eine Verunreinigung, wie in der Vergan­

genheit  geschehen,  nicht  mehr  möglich
ist.

Sitzung am 12.11.

Pfarrerin Hoffinam­Bonas berichtete über
die Sitzung der Kreissynode, u.a. über die
Ergebnisse  der  Arbeit  des  Struktur­  und
Entwicklungsausschusses,    die    Schwer­

punktthema dieser Versammlung waren.
Wie  Sie  sicherlich bereits  auch der örtli­
chen Presse entnommen konnten, besteht
eine Vorlage des  Struktur­ und Entwick­
lungsausschusses,  den Kirchenkreis  Mel­
sungen aufzulösen und mit Hombergffifze
zusammenzulegen.   Der   Verwaltungssitz
wäre dam ebenfalls Homberg/Efze.

Das Mitglied des Kirchenvorstandes Karl­
Heinz  Ludolph  gab  einen  Bericht  über
den von ihm vom  14.  ­  18.  Oktober 2002

absolvierten Küsterlehrgang in Bad Orb.

Der    Gesamtkirchenvorstand    beschloss,
nochmals    um    einen    Gesprächstermin
beim  Landeskirchenamt  hinsichtlich  der
P farrstellenb esetzung nachzusuchen.

Der  Gesprächstemin  wurde  aüf den
17. Januar 2003 festgelegt.

Die        Kirchenvorsteher        Liselotte
Fenner, Wilfiied Schmidt und Karl­Heinz
Ludolph wollen diesen Temin bei dem in
Kürze    ausscheidenden    Prälat    Rudolf
Schmidt und seiner Nachfolgerin Prälatin
Roswitha Alterhof wahmehmen.

GEMEINDELEBEN

Sitzung am 05.12.

In  dieser  Dezember­Sitzung  bat  Dekan
Schulze  den  Gesamtkirchenvorstand,  um
eine   Beurteilung   über   die   scheidende
Pfarrerin Mechtild Hofham­B onas.

In  ihrer  Abwesenheit  schilderten  die
Kirchenvorstands­Mitglieder ihre  persön­
lichen   Eindrücke   über   die   Tätigkeiten
während  der  8­monatigen  Amtszeit  von
Pfarrerin    Hoffinann­Bonas    in    punkto
Gottesdienstgestaltung,     Einfühlungsver­
mögen,   Aussprache   und  Rethorik,   Be­
suchsdienst  und  der  von  ihr  geleisteten
Amtshandlungen.

Es  entstand  eine  sehr positive Beur­
teilung.

Dekan  Schulze  verabschiedete  sich
und zeigte sich erfi.eut über dieses Ergeb­
nis.

Pfanerin Hoffinann­Bonas  setzte die
Sitzung fort.

Der    Kirchenvorstand    Dagobertshausen
stimmte  einem  Wartungsvertrag  ffir  das
Läutewerk in der Wehrkirche zu.

Mit  der  Herforder  Maschinenfabrik,
die   die   gesamten  Glockeneinrichtungen
auch im Zuge der Sanierung fertig gestellt
hatte,   wird   ein   Wartungsvertrag   abge­
schlossen.

Es ist anzumerken, dass bei einer Glo­
cke  der  Antriebsmotor  defekt  war  und

gewechselt werden musste.
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"Der Herr erquickel: meine

seeie...ff

lm Alter von 82 Jahren starb Herr
Karl Pausch aus Dagobertshausen.
Die Beerdigung fand am 25.10. 2002
statt.

`=`i:i`

us der Ansprache:

Bei lhrer Goldenen Hochzeit und bei lhrer
Hochzeit  vor  mehr  als  50  Jahren  hatten
Sie als Bibelspruch den 3.Vers aus Psalm

23, den Sie sich auch jetzt fiir die Beerdi­

gung   lhres   Mames   ausgesucht   haben.
Dieser Vers hat sein Leben begleitet vom
Anfang bis 2m Ende.

"Der Herr erquicket meine Seele.

Er führet mich auf rechter Straße um seines
Namens willen."

Der Vers drückt ein großes Gottvertrauen
aus.

Vielleicht war dieses Gottvertrauen ja
auch  ein  Grund  fiir  die  freundliche,  le­
bensbejahende Haltung von Karl Pausch.
Vielleicht hat ihm sein Gottvertrauen ge­
holfen,  auch  in  schwierigen  Zeiten  den
Mut  nicht  zu  verlieren.  Sicher  War  sein
Glauben  ein  Halt  und  eine  Kraftquelle
seines Lebens.

"Der Herr erquicket meine Seele" ­ bei

ihm  kann  ich  verlorene  Kraft  auftanken,
mich erffischen, mich regenerieren.

In  seinem Wort kann  ich eine  Kraft­

quelle finden.  "Er ffihret mich auf rechter
Straße um  seines Namens  willen."  ­  Ihm
kann ich mich anvertrauen; ich muss den
Weg in meinem Leben nicht ganz alleine
finden.

Karl Pausch

*06­03­1920       H  21­10­2002

Wenn  ich  Gott  hinter  oder  neben  mir
weiß,  dann kann ich etwas von der Ver­
antwortung,  die  ich  habe,  abgeben,  ich
kam   mich   leiten   lassen,   mich   anver­
trauen.

Das kam eine große Entlastung sein.
Ihr Ehemann,  Ihr Vater, er hat,  so denke
ich, Vertrauen gesetzt auf das Wort Got­
tes.

Vielleicht hat er lhnen damit auch et­
was  vorgelebt  bzw.   etwas  hinterlassen,
auf das  Sie jetzt bauen  können,  auf das
Sie lhre Hoffiiung setzen können.

Hoffiiung auf Jesus, dessen Wort stär­
ker ist als der Tod. Das heißt: Wer auf ihn
hört,  ihm vertraut,  der kann  seine  Angst
vor   dem   Sterben   und   seinen   Schmerz
beim Abschied von einem geliebten Men­
schen   überwinden.    Womit?    Mit   dem
Glauben, dass Gottes Liebe am Tod keine
Grenze fmdet..

F¥arrerin Mechtild Hoffmann­Bonas
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erquickt zu werden. Der Merkvers ist der
Vers 23 :

Dennoch bleibe ich stets an dir; denn du
hältst mich bei meiner rechten Hand.

Dies  Wort  ist  uns  sicher  allen  bekannt,

das  heiß  aber noch  lange  nicht,  dass  wir
es auch wirklich kennen. Dieses Bekennt­
nis  ist  nicht  im  Handumdrehen  entstan­
den.  In schweren Situationen will  es neu

buchstabiert   werden,   geübt   und   gelebt
werden.  Der Psalmbeter bringt zum Aus­
druck, was „Glaube an Gott" ist. .

Vvilfried Schmidt

GEMEINDELEBEN

ä±ur CRuh6 g6kömmGM
Foto: Tobias Teetz

Ein  Bild des Friedens.  Ein Mensch  ist zur Ruhe gekommen. Weil  ein  anderer zu Wort

gekommen ist: Gottes Wort. Wer Gottes Wort ins Gebet nimmt, findet Ruhe bei ihm.
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Ich bin das Licht der Well:][[

Am 1. Dezember 2002 (1. Advent)
wurde Melvin Schindowski in der
Elfershäuser Kirche getauft.

+1i
us der Ansprache:

"lch bin das Licht der Welt.

Wer mir nachfolgt, der wird nicht wandeln in
der Finsternis, sondern wird das Ljcht des

Lebens haben.''
Johannes 8,12

GEMEINDELEBEN

Diesen  Vers   aus   dem  Johamesevange­
1ium haben Sie fiir lhren Sohn und ffir lhr
Patenkind als Taufspruch ausgesucht.

Ein schöner Spruch ­ gerade auch am
1.  Advent,  der ja  auch  etwas  mit  Licht
und Finsternis zu tun hat:

Die dunkle Jahreszeit ­ heute die erste
Kerze   am   Adventshanz   ­   ein   kleiner
Lichtblick in der Dunkemeit ­ ein verhei­
ßungsvoller Hinweis auf das große Licht,
das heilende, wämende Licht von Weih­
nachten,  auf das  wir  warten  in  der  Ad­
ventszeit.

Das Licht, nach dem wir uns sehnen in
der Finstemis. Das Licht, das
uns  manchmal  ganz  verbor­

gen erscheint, das manchmal
so weit weg ist von uns, dass
wir nichts von seiner Wäme
spüren.   ­  Jetzt  will   es  uns
wieder ganz nah kommen. .

Pfrin. Mechtild Hoffmann­Bonas

Taufe von Melvin Schindowski

v.  1.:  Pfarrerin Mechtild

Hoffmann­Bonas,  Evelyn,
Manfred und MeMn
Schindowski mit den Taufpaten:
Sandra und lngo Wissemann

Foto:  Privat
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Geschafft !!! ­
Sahierung der Wehrkirche ih
Dagobertshauseh beehdet

Eä:ssta:?s=:e=TerkmgdewoTr:oecnk:rid;:
gung  des  Gotteshauses  in  Dagobertshau­
Sen.

Dazu gehören auch die lnnemestaurie­
rung,  der neue Orgelbau,  die Malerarbei­
ten und die Betaxinvestitionen.

Es hat alles bestens geklappt.
Es  ist  ein  Werk,  das  Pfaner  Holger

Wieboldt zusammen mit den Mitgliedem
des  Kirchenvorstandes  vor  ca.  3  Jahren
mit  seinem  Engagement  eingeläutet  hat
und  das  wir nach  seinem  Stellenwechsel
nach  Kassel  in  den  letzten  12  Monaten
mit dem  "Tumbau"  zu Dagobertshausen
erfolgreich zu Ende bringen komten.

Unsere Wehrkirche erstrahlt innen und
außen  in neuem  Glanz,  der die  weiteren
Jahrzehnte  erhalten  werden  kann  ­  auch
schon       im       Hinblick       auf      unsere
900­Jahrfeier im Jahre 2006.

Die  ersten  Schritte  sind getan ­  auch
dafir.

Allen   sei   gedankt,   die   bei   diesem

wundervollen Werk mitgewirkt haben.
An den ersten Stellen sind hier Pfaner

Holger Wieboldt und Architekt Spitze zu
nennen sowie die zuständigen Stellen der
Landeskirche,  die  hauptsächlich  für  die
Mittelb ereitstellung verantwortlich waren.

(Gesamt ca.1,1 Mill. Euro)
Gedankt sei  auch der politischen  Ge­

meinde Malsfeld, ­Bürgemeister Herbert
Vaupel mit den entsprechenden Gremien­,
die   sich  an  den  Kosten,   aufgrund  der
Baulastverpflichtung , beteiligte.

GEMEINDELEBEN

Kritiker   und   Pessimisten   der   ,Kirche"
können u.a.  an diesem baulichen Kleinod
sehen,  in  welche  Objekte.  ihre  Kirchen­
steuem und Gemeindeabgaben fließen.

Gedank sei den ausffihrenden Fimen,
die  sich  an  dem  gesamten  Projekt  sehr
wohl gefiihlt haben und ihre Arbeiten ge­
wissenhaft und exakt zu Ende brachten.

Wir   vom   Kirchenvorstand   möchten
uns auch bei den Anwohnem rund um die
Kirche bedanken, die speziell in der "gro­
ben Bauphase" mit Staub und Krach Vor­
lieb nehmen mussten.

Lassen Sie mich,  liebe Leserin, lieber
Leser,  zum  Abschluss  meines  Berichtes
noch einen Mann würdigen, der die kniff­
ligste` Arbeit  schon  aufgrund  der  Vorga­
ben  des  Denkmalschutzes  zu  bewältigen
hatte  ­   Steinmetz  Harald  Kabereck  aus
Paderbom.

Es war ein Genuss, diesem Mam bei
der  Ai.beit zuzuschauen.  Da wurde  nicht

gepfiischt.  Jeder marode  Stein wurde he­
rausgeschnitten und neu eingesetzt.

Ein Meisterwerk und Krönung  seiner
Arbeit bildete das von den Nazis im Jahr
1943  zertriimmerte Mittelfenster in Rich­
tung Elfershausen. Hen Kabereck hat die­
ses  Fenster  originalgetreu  wieder  herge­
stellt.

Manfied  Berger,  unser  Bauuntemehmer
hatte bereits vor 25 Jahren den Mittelsteg
ffir 180 DM gekauft ¢.etzt gespendet).

Diesen  Steg  mit  dem  dazugehörigen
Kleeblatt­Omament   hat   Herr   Kabereck
eingebaut. (siehe Foto auf der Folgeseite )
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Aufgefallen  dürfte  bereits  sein,  dass  der
fehlende  Wasserspeier  (siehe  Foto  vor­
hergehende  Seite  /  Pfeil)  ebenfalls  von

diesem Experten behauen und wieder ein­

gebaut worden ist.
Man kann also unseren Kindem nicht

mehr  die  Sage  erzählen,  dass  ein  Riese
den   "Goliathstein"   vom   Hügelskopf  in
den  Wolfsgraben  geschleudert  hat,   um
damit die heulenden Wölfe zu vertreiben.
Dieser  Stein  hatte  nämlich  ­  so  die  Le­

gende  ­  den  Wasserspeier  gestreift  und
abgerissen.

Vorbei  mit  dem  Relikt  aus  der  Ver­

gangenheitssage  ­freuen  wir  uns  auf die
Gegenwart ­ auf unser neu hergerichtetes
Wahrzeichen  von  Dagobertshausen,  un­
sere Wehrkirche in neuem Glanz !  ®

Karl­Heinz Ludolph

GEMEINDELEBEN

Aktion „Ein Doff macht mobil"

Zwischenbericht der F!utopferi
Spehdensamm]ung

gg Ein Dorf macht mobil``

Der nachfolgende Bericht des Mitgüeds
des Kirchenvorstandes Dagobertshau­
sen und lnitiators der Spendenaktion

„Ein Dorf macht mobil" zugunsten der
vom Sommerhochwasser betroffenen
Familie Viertel aus Grimma, Wilfried
Hesselbein, erreichte die Redaktion.
Neben vielen Spenden von Einzel­Per­
sonen, Familien, Institutionen, Verei­
nen, etc. hatte auch der Gesamt­Kir­
chenvorstand des Kirchspiels
Dagober€shausen einige Kollekten um
die Weihnachtszeit des vergangenen
Jahres zugunsten dieser Aktion zweck­
bestimmto

EI
ier     der     Bericht     von     Wilfried
Hesselbein, Dagobertshausen:

Wie mir Mathias Viertel mitteilte, ist jetzt
sein  Haus  abgerissen  worden.  Bei  dem
Abriss wurde ein Grundstein mit der Jah­
reszahl  1584  gefimden,  so  dass jetzt  erst

einmal der Denkmalschutz seine Baustelle
sowie  die  Grundstücke  seiner  Nachbam
durchsucht, um eventuell  „antike   Scher­
ben" und andere Fundstücke zu sichem.

Damit ist sein Ziel,  im  Sominer 2003
in sein neu aufgebautes Haus einziehen zu
können, hinfällig geworden.

Auch  die von den Politikem verspro­
chene unbürokratische Hilfe  lässt viel  zu
wünschen  übrig,  so  dass  Familie  Viertel
noch mindestens  bis  Weihnachten  dieses
Jahres   in   ihrem  Provisorium  bei   einer
befi­eundeten Familie leben muss.



Rückschau

24.12.2002 qeiligabend)

Das Licht von Bethlehem [,,

Wie auch in den vergangenen Jaliren
haben die Kinder der Kinderkirche in
einigen Wochen vor Weihnachten im
Kindergottesdienst ein Grippenspiel
eingeübt, das sie zur „Kinder­Weih­
nacht" am Heiligen Abend in der Kir­
che Elfershausen vor vonem Haus niit
Begeisterung, aber auch mit einer

gewissen Aufregung, aufgeführt haben.

JLj=.
ierzu   nachfolgender   Bericht   vom
Mitglied     des     Kirchenvorstandes

Elfershausen, und Mitarbeiterin des   Kin­
dergottesdienstes, Brigitte van der Steen.

Am  24.  Dezember  zum  Heiligen  Abend
fand  um  15:30  Uhr  der  ,Kinder­Weih­
nachts­Gottesdienst" in Elfershausen statt.

Die Andacht wurde von Lektor, Orga­
nist   und   stellv.   Vorstandsmitglied   des
Kirchenvorstandes  Elfershausen  Wilffied
S chmidt gehalten.

Die   Kinder   aus   dem   Kindergottes­
dienst ftihrten das Weihnachtsspiel „Licht
von Bethlehem`` auf.

In   dem   Krippenspiel   besuchten   die
Hirten das Kind im Stall. Sie nahmen von
diesem  Kind  ein  Licht  mit  und  b£achten
das  Licht  von  Bethlehem  zu  Merischen,
die   verschiedenen   Berufgruppen   ange­
hörten_

Mit  diesem  Licht haben  sie  allen  ein

gesegnetes Weihnachtsfest gewünscht. .
Brigitte van der Steen

GEMEINDELEBEN

An dieser Stelle ist vom Kirchenvorstand
den Kindem ein kräftiges Lob ffir die ge­
lungene Leistung  auszusprechen und den
Helferinnen      Monika      und      Ramona
Ossowski,   Larissa   Rittinghaus,   Kirsten
Weisel und Brigitte van der Steen für die

geleistete  Arbeit  ein  herzliches   Danke­
schön.

Herz[iche Einladung
zum Kindergottesdienst

Nicht nu während der Vorbereitungszeit
ffir    das    Weihnachts­Grippenspiel    hält
umefe Kirche den Andrang der Kinder als
Mitwii­kende  aus,  sondem  auch während
der  angebotenen  Kindergottesdienst­Zei­
ten im restlichen Kirchenjahr.

Deshalb   möchten   die   Mitarbeiterimen
vom  Kindergottesdienst  auch  in  diesem
Jahr  wieder  recht  herzlich  zum  Kinder­

gottesdienst einladen und um rege BeteiT
ligungbitten.
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Gruppenbild mit Damen ...­ Gern stellte sich  Pfarrerin Hoffmann­Bonas noch einmal gemeinsam mit

dem Kirchenvorstand  Dagobertshausen zu einem Gruppenbild auf.
Hintere Reihe, v. r.: Pfarrerin Mechtild  Hoffmann­Bonas, Karl­Heinz Ludolph,  Manfred Schwarz,  Heinz

Wacker,  Elke Stehling

Vordere Reihe, v.  r.: Angelika Rosinger­Kuschfeld, Wilfried Hesselbein
Foto:  G. Stehling

Sehr geehrte Frau Hoffinann­Bonas,

wir, der Gesamt­Kirchenvorstand, möchten uns fiir Hire mit großem Engagement

geleist.ete Arbeit, die ffir alle Seiten ein Gewinn mit neuen Erfährungen, Erkenntnis­
sen und positiven gemeinsamen Ergebnissen war, bedanken.
Nur mit einer halben Pfarrstelle haben Sie diese Arbeiten mit Bravou gemeistert.
Besonders im Besuchsdienst haben die Menschen in unseren Kirchengemeinden Sie
durch lhre offene Wesensart schätzen gelemt.
Wir hätten Sie gem als Pfarrerin behalten!
Wir wünschen lhnen fiir lhre Zukunft, im beruflichen wie auch im privaten Bereich,
alles erdenklich Gute und Gottes Segen.

Mit einem herzlichen Dankeschön verbleibe ich
im Namen des Gesamtkirchenvorstandes

Rainer Kühnemund
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Als Ergebnis dieser Besprechung ist fest­
zuhalten:

1. Die Pfanstelle soll ab Mai 2003 wieder
neu besetzt werden.
2.  Die Pfarrstelle  ist als  eine  75  %­Stelle

ausgeschrieben  worden.   Falls  sich  kein

Bewerber meldet, wird die Stelle vom Bi­

schof mit  einem  neu  ordinierten  Pfarrer
besetzt.

Mit  Zusatzaufträgen  eine  volle  Stelle  zu
erreichen,  wurden  abgelehnt,  weil  nach
der  Berechnung  des  Landeskirchenamtes
die      „Odenwaldzahl``      im      Kirchspiel

Dagobertshausen weit unter der,  einer 75
% ­ Stelle liegt.

Aufgrund dieser Besprechung sind die
Gesprächsteihehmer  aus  den  drei  Kir­
chengemeinden  sehr  zuversichtlich,  dass
unsere Pfarrstelle ab Mai 2003 wieder neu
besetzt wird. .

Vvilfried Schmidt

b6f­.'    E
6`merl2,Vek512.
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>  12[ März

GemeEhdehaehm[ttag
lh Hilgershaus®h

Es  ist  noch  kein  kalendarischer  Früh­
1ingsanfang,   äber  Christa  und  Wilffied
Schmidt möchten das 'Ihema ,Frühling"
an diesem Gemeindenachmittag gem auf­

greifen.
Unter  dem  Motto  ,,...  es  muss  doch

Frühling   werden"   wird   es   Wort­   und
Liedbeiträge       geben,       um       diesen
Gemeindenachmittag   sicherlich  ffir  alle
Beteiligten     zu     einem      ,Frühlings"­
Erlebnis werden zu lassen.

Natürüch gibt es auch Kaffee und Kuchen
und es wird  sicherlich  auch noch genug
Zeit sein, um die persönlichem Gespräche
nicht zu kurz kommen zu lassen.

Um  14:30  Uhr  treffen  wir  uns  wie

gewohnt, im Dorfgemeinschaftshaus.
Der Bus fiährt ab  14:00 Uhrg von den

bekannten     Bushaltestellen     in     ihrer
Gemeinde ab..

Rainer Kühnemund

Aufdenrascuhc:eem®nund

Am 3o. März wäre er i5o Jahre alt geworden.

Das Malergenie Vincent van  Gogh  lebte auch

in seinen ungestillten religiösen Sehnsüchten

immer am  Rande des Wahnsinns. Am  29. Juli

i89o, erst 47 Jahre alt, „befreite" er sich selbst

als  lnsaße  einer  Heilanstalt.  Der  Autodidakt

hat nie ein Bild verkauft. Nach seinem Umzug

ins südfranzösische Arles i888  malte er flam­

mend    leuchtende,   vor   Unruhe   flackernde

Landschaften, die dem  Bei:rachter den Wider­

schein des Himmels vorspiegeln.

Sämann   nach Vincenf van Gogh
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Gar nicht so einfach:  Das ist ein  Rätsel ohne Zahlen  bei den  Bildern.  Fang  bei

der Spielkarte  mit der i  an,  dann  geht es weiter von  Pfeil  zu  Pfeil. Wenn  du
durcheinander kommst, schreibe dir am  besten selbst die Zahlen der Reihen­
folge an die Bilder.
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DIE  RÄTSELECKE

WAAGERECHl':  1. Wüste, Wohngebiet lsmels (1. Mose 21,21); 4. Pfaner, Dichter des
Liedes:  „Jesus  soll  die  Losung  seih",  gest.  12.2.1737;  11.  Was  Gott  gebührt  ¢s.103);
13.  Ziel  der  3.  Mssionsreise  des  Paulus;   14.  Lyrische  Dichtung;   15.  großer  Raum;
18. Fischereigcrät; 20. weltweit tätige Radiomissionsgesellschaft, gegr.  11.2.1952 (Abkz.);
21.  altgricri.  Schalmeicnpieler;  23.  Abkz.  f.  Seemeile;  24. Zeitform der Vergangenheit;
25.  christl.  WisscnschaftleT  aus  Braunschweig,  geb.  22.2.1937;  27.  Tierlaut;  28.  Pfairer,
Dichtcr  des  Liedes:   ,Heiz  liebstcr  Jesu,  was  hast  du  veTbrochcn?`,  gest.   17.2.1647;
30. Enkel Esau5, edomitischer Fürst (1. Mose 36,11); 32. ftrtig gekocht; 33. Nebenfluss der
Donau;  34.  hat  jeder  zur  Kennzeichnung  seher  Person;  36.  fiiih.   fi'anz.   Gold­  und
Silbemünze;   38.  geschlossen;   40.   Hümanist,   Philipp,   Verfasser  der  Augsburrischcn
Bekenntnisse,   geb.16.2.1497;   43.   ev.   Pressedienst   gegr.   25.5.1970;   44.   Träger   der

Erbinformationen (Abkz.); 45. Nordsee­Zduss in Nord­England
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SENmECHT:  1.  Pädagoge,  Gründer  der  Volksschulen,  gest.  17.2.1827;  2.  Weltraum;
3.  Hauptstadt Oberägyptens (JCT. 46,25);  5.  schrieb  die Melodie des Liedes:  ,Jesti, meine
Freude", gest. 23.2.1662;  6. Abendmahlsoblate; 7. Abkz. f. Madame;  8. Bruder Abrahams

(1. Mose 11,27); 9. Datenträger; 10. Rektor in Zittau, Dichter des Liedes: ,Meinm Jesus lass
ich         nicht",         geb.         27.2.1607 ;         12.         Nachkommenschaft         aus         Eiem;
16. Abkz.: Arbeiterwohlfihrt;  17. griech. Schriftstener (2. Jh.);  19. Name Gottes; 21.  Sohn
Elkanas (1. Chr.9,16); 22. fiiih. Maßeinheit f. Luftdruck; 23. ohne Zweck; 26. Zeit und Ort
ziigeordnete Kleidung; 28 .... seine Söhne besaßm eine Halle am Tempel (JCT.35,4); 29. Ort
in der Nähe Bethels (1. Mose 12,8); 31. Heimatort Samuels (1. Sam.2,11); 32. Zahlungsmit­

tel;  35.  engl.:  mir;  36o  großer christlichcr Jugendvcrband (Abkz.);  37.  Kriemhilds Mutter;
39. arab. Saitcninstrment; 41. chem. Zeichen f. Natrium; 42. hehr. Buchstabe



ANSCHRIFTEN  / lMPRESSUM

Evahgeliscl)es Pfarramt Dagobertshauseh

Hilgershäuser Strasse 5, 34323 Malsfeld ­OT Dagobertshausen

Pfarrer Karl Georg Simon (Vakanzvertretung)

Telefon= 0 56 61 / 26 41 Fax: 0 56 61  / 45 86

GemeihdekEahkenpfleg,e

I    Mobile Gemeindekrankenpflege Malsfeld
Büro:  Gemeindeschwester Jutta Beneke (Teamieitung),

Am  Knick 2,  34323 Malsfeld

Sprechzeiten:  Donnerstag von  13:00 ­14:30 Uhr

Telefon:  0 56 61  / 66 60          Notruf(rundumdieuhr): 0175­79828 64

I    Zweckverband Gemeindekrankenpf]egestation Felsberg
Büro: Schöne Aussicht 13, 34587 Felsberg

Sprechzeiten:  Dienstag und Donnerstag von  11 :30 ­12:30  Uhr

Te.efon= 0 56 62 / 93 00 93

Telefonsee[Sorge {in Kurhesseniwaldeck)

Telefohe= 0 8001110111  oder 0 8001110 222
Gebührenfrei,  anonym,  rund um die Uhr.

Bitte rufen  SI E ,uns an.

``Wir,Sjnd für.SI E da! :

�      Das Konto der drei Kirchengemeinden wird geführt beim Kircmchen Rentamt Melsungen,

Kasseler Strasse 56,  Evang. Kreditgenossenschaft Kassel (EKK), (BLZ 520 60410) Konto 2 900106

�      Spendenkonto ­zugusten des Kinderkrankenhauses park schönfeld, Kassel.

Stichwor[ „Kinderkrebshilfe" :KSK Schwalm­Eder, Malsfeld, (BLZ 520 521  54) Konto 3 057 403 028

Die KiRCHENZEiTUNG   wird  herausgegeben von den Kirchenvorständen der drei  Kirchengemeinden

und erscheint in der Regel zweimonatlich.
�      Redaktionsschluss:  15. Januar2003; fürdieAusgabe Nr. 99 ­15.  März2003.

�      Redaktion:  Rainer Kühnemund (V.i.S.d.P.),  Karl­Heinz Ludolph und wilfried schmidt,

Hilgershäuser Straße 5, 34323 Dagobertshausen
�      Vervielfältigung:     lm  Haus der Kirche,  Kassel

Die Auflage beträgt 400 Exemplare, gedruckt auf 100 % Recyclingpapier und wird an die
Haushalte der Gemeinden kostenlos abgegeben.
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Fofo: Wim van der Kallen



AUF EIN  WORT

LtekT& Lewbw,
Ltebev Lehw,

Suchen. Und Finden
2003. Das Jahr der Bibel.

Haben   Sie   dieses   Motto   schon
einmal  entdeckt?  Vielleicht  in  der
Tageszeitung?

Zur  Zeit  arbeite  ich  an  einem
interes santen         Proj ekt :          Die
christlichen   Kirchen   in   unserer
Region    wollen    gemeinsam    ein
Neues Testament herausgeben und
es   allen   Menschen   in   unseren
Dörfem und Städten als Geschenk
anbieten.

Natürlich enthält diese Ausgabe
des  Neuen  Testaments  vor  allem
den   biblischen   Text,   vom   Mat­
thäusevangeliuin bis  zur  Offenba­
rung des Johannes, und zwar in ei­
ner       gut       lesbaren,       neueren
Übersetzung.  Dazu  kommen  Bei­
träge  von  Menschen  aus  unserer
Region,  die  berichten,  was  ihnen
die Bibel  oder ein biblischer Vers

bedeuten.   Einige   dieser  Beiträge
habe  ich bereits  lesen können.  Es
ist interessant, wie unterschiedlich
die  Einzelnen  Zugänge  zur  Bibel

gefimden haben und wie es ffir sie
wichtig wurde,  in der Bibel zu le­
sen und mit der Bibel zu leben.

Pfarrer Karl Georg Simon

Aber immer wieder wird deutlich,
dass  die  Bibel  ein  Leben  prägen
und bereichem kann.

Zum  Jahr  der  Bibel  wurde  ein
Transparent    herausgegeben,    das
vielleicht auch in unseren Gemein­
den   fiir   ein   paar   Wochen   am
Kirchtumi  hängen  kann:  Das  JA
der Bibel. In der Bibel können wir
Gottes JA zu uns Menschen entde­
cken, z.B. in dem klassischen Vers

aus      dem      Johannesevangelium

(3,16):  „So  sehr hat Gott die Welt
geliebt,   dass   er   seinen   einzigen
Sohn  gab,  damit  alle,  die  an  ihn

glauben,    nicht    verloren    gehen,
sondem das ewige Leben haben."






































































































































































